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Pfingsten.

Im dritten Artikel ihres Glaubens bekennt die
esamre Christenheit: „Ich glaube an eine heilige
rche." Dies Glaubensbekenntnis ist seit Jahrhun¬

derten schwer, wern man aus die Zerspaltenheit dieser
Kirche blickt, niemals aber schwerer als in dieser Zeit,
da die Christenheit zerspalten ist wie noch nie. Frank¬
reich bewaffnete die Schwarzen, England die Gelben,
Nordamerika die Roten. Wir stehen in der Zeit tiefster
Zerrissenheit der Christenheit. Wohin ist die all¬
gemeine Missionskonferenz von Edinburgh ? Wo blieb
die Zeit, da John Mott zur Christenheit aller Zun¬
gen sprach und bei allen willige Aufnahme fand:

Wir müssen uns in die Zeit schicken und lassen
doch nicht ab von dem Pfingstbekenntnis : „Ich glaube
an eine heilige, allgemeine, christliche Kirche." Es
handelt sich eben um ein Bekenntnis des Glaubens,
nicht um ein Bek.-nntnis des Schavens. Und was in
Gottes Wort gegründet ist, steht fest ttotz aller Not
des Tages.

Als unser Heiland sich zum schweren Gang nach
Gethsemane anschickte, hat er seine Jünger auf die
höchste Höhe im „Apostolischen Gebete" Johannis 1,
erhoben, das in die Bitte mündet : „Auf daß sie alle
eines seien."

Darum halten wir Ausschau auf ein „drittes
Reich", wie Ibsen es aüsdrückte, aus eine Johanneische
Zeit der Kirche, die auf das Petrische Zeitalter
>er Kirchengründung und auf das Paulinische Zeit-
rlter der Reformation folgen wird , in dem heilige
Liebe gilt , „auf daß sie alle eines seien".

Die Kraft dazu kommt nicht von unten . Sie
kommt nur von oben. Wie am Psingfttage Heiliger
Geist von oben kam, unter sichtbaren Zeichen unsicht¬
bare Gnadengüter vermittelnd , so kommt auch heute
alle gute und alle vollkommene Gabe von oben herab.

Die arme Erde kann's nicht aus sich selbst her-
rus gewähren. Was von unten kommt, ist Fleisch,
ist vergänglich.

Aber von oben kommt Heiliger Geist, ausgehend
vom Vater und vom Sohn . Sollen wir lächeln über
die Zeit , da westliche und östliche Christenheit aus-
rinandergertssen ward durch die Frage , ob Heiliger
Geist ausgeht vom Vater und vom Sohn oder vom
Sohn allein ? Es ist besser zu verstehen, als zu
lächeln. Wer die Glaubensinnigkeit begreift, die durch
den Heiligen Geist unmittelbar verbunden sein will
mit dem Heiland, wird nicht mehr darüber lächeln,
daß es unseren Vätern ein heiliges Anliegen war,
daß sie durch den Heiligen Geist Verbindung mit dem
Sohne hatten.

Wir brauchen nötiger denn je solche von oben
kommende Kraft , brauchen in unserer Zeit des Zer¬
mürbtwerdens die brausende, quellende Kraft des Hei¬
ligen Geistes. Er allein kann die Wunden der Seele
heilen. Aber er vermag es auch.

0 . Reinhard Mumm,
M. d. R.
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Pfingstgedanken.
Wilhelm v. Humboldt sagte einmal in seinen

bekannten Briefen an eine Freundin : „Das Pfingstfest
ist vor allen anderen erfreulich, erhebend, von allen
Kleinlichkeiten abwendeno, zu größeren Hoffnungen
inregend und in würdigen Ensich küssen befestigend."
Ls ist entschieden das geistigste unter den drei hoheti
christlichen Festen. Die Erzählung von der Ausgie¬
rung des Geistes, auf di« das Pfingstfest sich grün¬
det, ist allerdings im einzelnen nicht ganz leicht ztt
»erstehen und hat schon eine recht mannigfache Deu¬
tung erfahren.

Pfingsten ist das Fest des Geistes, das die Früh-
ingsnatur verklärt und ihr einen geistigen Charakter
xrleiht , das uns Hinweisen will, daß in der Natur
kein ewiges Auf und Ab, kein bloßes Sterben und
Vergehen ist. Sondern es ist ein Stirb und Werde!
Lin" immer höher Sichentwickeln. Die Natur soll
.'ich vergeistigen, soll ein treues Abbild des mensch¬
lichen Geistes und Charakters , soll Kultur werden.

In gewissem Sinne ist Pfingsten geradezu das
Zest der Kultur , insofern es die Verklärung der Natur
)urch den menschlichen Geist ist. Der Geist soll auS-

werden über alles Fleisch, steht in der Bibel.

Schwierigkeitenmehr. Sie fühlten aus dem äußeren,
iremden Worte gleich den Geist und den Sinn her«
ms , und so verstanden sie sich. Das ist das Ideal
»essen, was erreicht werden soll, daß der Mensch
nicht immer durch fein beschränktes Ich in seiner
zeistigen Betätigung behindert wird.

Freilich heute sind wir diesen Zielen ferner als
je. Heute ist von einem gegenseitigen Verstehen der
Völker keine Rede. Man mißversteht sich gründlich,
fast absichtlich, und läßt Leidenschaft und Haß immer
vieder jede leise Regung der Annäherung verdrängen.

Und doch loll aerade der Kriea die abscheulich«

suerveure oer gegenserngen » eryeyung mr rmmer
msbrennen . Die nationalen Leidenschaften und die
Sucht, mit Blutvergießen eine bessere Ordnung der
Dinge herbeizuführen, müßten sich ein für allemal
gründlich austoben . Der frühere Kanzler v. Bethmann
Hohlweg erklärte seinerzeit, daß der Schrei der gan¬
zen Menschheit nach friedlichen Abmachungen und Ver¬
ständigungen nach einem Ergebnis führen müsse. Ge-
-valtpolftik könnte nicht die Grundlage zu einem wirk¬
samen tnternattonalen Friedensbunde abgeben. Deutsch¬
land sei jederzeft bereit , sich an die Spitze eines
Völkerbundes zu stellen, der die Friedensstörer im
Zaume häll.

Nun ist zwar der frühere Kanzler heute bei
dielen verpönt. Aber diese seine Worte entspran-

doch einem tiefen und aufrichtigen Volksempfin-
Der Krieg hat sich so ins Ungeheure und Maßlose

ausgedehnt, daß kein Mensch auch nur im entfern¬
testen im Anfang dergleichen hätte ahnen können,
daß wir alle wohl mit Schauder zurückgeschreckt wären,
hätte uns jemand vor vier Jahren einen Blick in
die Zukunft tun lassen.

Mögen die kühlen Politiker auch noch so viel be¬
haupten; das Schwert wird immer seine Rechte for¬
dern, das Schwert ist des Mannes Ehrei Heute ist
aus dem ritterlichen Männerkampf ein Krieg mit Gas
und Gift und Bomben und Hunger geworden. Zu
Pfingsten wenigstens darf der Christ hoffen und beten.
Da braucht er Feuergeist, daran zu glauben, daß das
Unmögliche Wahrheit werde, und daß der Geist Christi
noch ernmal die Menschen in alle Wahrheit leiten und
alles eine Herde und ein Hirte werde. Der Glaube
ist es, der die Welt überwunden hat. Wir wären
keine Christen mehr, wollten wir daran zweifeln,
daß Gott die Menschhett Wege leiten kann, die zum
wirklichen Frieden auf Erden führen. Selig sind
die Friedfertigen , heißt es. Wie die Faustkämpfe des
Mittelalters verschwanden und die Stammeskriege in¬
nerhalb unseres Reiches heute zur Unmöglichkeit ge¬
worden sind, so wird auch einmal eine Zell kom¬
men, wo die Friedensstörer unter den Böllern im

me gehalten werden und Psingstgeist — heiliger
: erfüllen wird.— die Führer der Völler erfii

H . Kötschke.

Die PftkHst-Botvle.
Eine heitere Geschichte von P a u l B litz.

Die Familien Baumann und Wille waren Nach¬
barsleute und lebten seit vielen Jahren im besten
Einvernehmen. So waren ihre Kinder nebeneinander
groß geworden, und als sie nun erwachsen waren,
da kamen die Eltern überein , daß aus den beiden
jungen Leuten ein Paar werden sollte.

Aber siehe da : den jungen Leuten war damit
durchaus nicht gedient, — zwar waren sie immer recht
gute Freunde gewesen, nie aber hatten sie daran
gedacht, sich zu heiraten , denn jeder von beiden hatte
sei« Herz bereits verloren.

Die Sache wurde nun aber , da die Ellern zur
Entscheidung drängten , äußerst brenzlich, um so mehr,
da Papa Baumann alle Anstalten machte, zum Pfingst¬
fest. bei der üblichen Maibowle, die Verlobung der
Kinder feiern zu können.

Der sonst so lustigen Grete Wille wurde angst und
bange, wenn sie an das Pfingstfest dachte. Mer der
ebenso lustige Hans Baumann tröstete seine junge
Nachbarin: „Ser nur außer Sorge ; bis zur Pfingstl
bowle sind noch vierzehn Tage hin . und bis dahin wird
mir schon etwas einfallen , was uns retten soll."

Und wirklich, das Glück war den jungen Liebes-
leuten hold.

Einige Tage vor Pfingsten kam Papa Wille zu
keinem Nachbar und sagte geheimnisvoll, daß er unter
der Hand fünfzig Flaschen guten Mosel ttotz der Kriegs¬
zeit noch beinahe zu Friedenspreisen kaufen könne,
— ob der Nachbar 25 Flaschen davon abnehmenwürde.

„Mer mit Freuden, " rief Baumann glücklich, „ich
brauche ihn ja zu unserer Pfingstbowle."

Nebenan aber stand der junge Hans Bäumann,
und als er dies Gespräch hörte, war sein Plan
fertig.

Am Nachmittag bereits lag der neue Wein im
Vaumannschen Keller.

Und da stieg der pfiffige Sohn des Hauses heim¬
lich hinunter , riegelte hinter sich ab, entkortte die
25 Flaschen Wein und entleerte jede Flasche bis auf
die Hälfte ihres edlen Inhaltes und ersetzte das
Fehlende durch Wasser. Den so gewonnenen Wein
aber füllte er in ein Füßchen, das er sorgsam beisefte
brachte.

Und nun ging das Unheil seinen Weg.
Bereits am anderen Tage kam der Bürgermeister,

einen Besuch zu machen. Natürlich wurde ihm ein
Glas Mosel angeboten. Aber der Bürgermeister ver¬
zog heimlich den Mund und empfahl sich sehr bald,
and am Abend desselben Tages wußte es bereits
der ganze Stammtisch, daß man bei Baumann einen
ianz,miserablen Mosel vorgesetzt bekäme.

aliw « tttfet » tg * rtrtltl#

6Ichon» oatz oer alte « aumann 10  gerzrg war, vatz er
'einen Gästen verdünnten Wein vorsetzte, nur — wie
>as immer so ist — der daran am meisten Be¬
teiligte. Baumann selber, ahnte nichts von diese«
Gerücht.

Vier Tage später feierte Herr Baumann seine»
Geburtstag , der ernsten Zeit entsprechend einfach und
bescheiden. Den ganzen Tag über kamen aber trotz-
dem und gingen Gratulanten , jeder ttank von dem
bewußten Moselwein, und jeder zog ein komisches
Gesicht, weil ja jeder schon darauf gefaßt war, von
dem verdünnten Mosel vorgesetzt zu bekommen. Keiner
aber sagte etwas ; ganz zuletzt erst kam Schneider
Marttn , und der konnte es sich nicht verkneifen, zu
sagen, daß der Wein doch einen recht komischen Ge¬
schmack habe, und daß dieselbe Marke nebenan beim
Nachbar Wille ganz anders schmecke.

„Unsinn, es ist ja derselbe Wein," erklärte Bau¬
mann, „genau dieselbe Marke, wenn ich Ihnen sage!"

„Dieselbe Marke vielleicht, oder vielmehr dasselbe
Ettkett, — schmecken tut er aber doch anders !" kicherte
der Schneider boshaft.

„Wieso denn? Wonach denn?" fragte Baumanu
mit verhaltenem Aerger.

„Tja , — seh'n Sie woll , — der nebenan schmeckt
nach Wein, und dieser hier schmeckt nach Wasser, hähä,"
meckerte der Schneider, zog es aber vor, sich gleich
darauf geräuschlos zu empfehlen.

Vater Baumann war ganz außer sich. Er hatte
bisher, seiner Gicht wegen, nichts von dem Wein
getrunken; nun aber probierte er, und nun fand er.
daß die Schneiderseele recht hatte . Wütend humpell«
er umher.

„Er hat mich beschuppst, der Gauner !" schrie er.
„Mich, seinen alten Freund und seinen getteuen Nach¬
bar ! Das ist toll ! — Und noch mehr! Er hat mich
lächerlich gemacht in der ganzen Stadt , denn dieser
Schneider wird doch die Neuigkeit sogleich von Hau!
zu Haus tragen !"

So verbrachte er in heller Wut einige Tage
während deren jeder im Hause ihm aus dem Wege
ging; — am weitesten natürlich wich ihm Hans auH
dem das Gewissen schlug.

Und dann kam das holde Psingstfest heran. Drau-
Ken duftete und grünte die ganze Welt, und die

Das Eisenerz als Zankapfel.
ES geht um Elsaß-Lothringens Bodenschätze.
Als das Ergebnis einer krittschen Betrachtung Über

>as angebliche „Recht" Frantteichs aus Elsaß-Lothrin-
zes, die die holländische Wochenschrift „Der Nieuwe
stotterdamer" in ihrer Nummer vom 20. April ver¬
öffentlichte, wird von dieser neuttalen Seite nun fest-
bestellt, daß Frankreich weder historische Rechte aus diese
»eiden Provinzen gellend machen könne, noch daß es
«ine Ansprüche -auf Grund einer nationalen Zuge¬
hörigkeit der elsaß-lothringischen Bevölkerung erheben
»ürst, sondern daß ausschließlich und allein die reales
Interessen an dem Besitz der Bodenschätze dieses Lan-
>es für seine Eroberungsziele maßgebend seien. Dar¬
über heißt es in dem erwähnten Aufsatz:

LVenn man die Staaten und ihre Grenzen durch,
xrs Nationalitätenprinzip festlegen will , wie es muh
Wilson proklamiert hat , dann zeigt sich in Bezug
ruf Elsaß-Lothringen , daß die Bevölkerung bis auf
einige Distrikte in der Nähe von Metz von deutsch«
Abstammung und Sprache ist. Werden also die Gren¬
zen nach der Nationalität gezogen, dann kann nur ein
sehr Keiner Teil von Lothringen an Frankreich zurück¬
kommen. In den letzten 40 Jahren ist das ivirtschast-
liche Leben dieser Provinzen immer mehr mit dem
Deutschen Reiche zusammengewachsen. Die Bürgerschaft
des Reichslandes fühlt sich durch diese Bande immer
mehr deutsch. Sie wird in ihrer Mehrheit wahrscheiu-
sich gegen eine Abttennung von Deutschland und Ver¬
einigung mit Frankreich sein.

Das Rationalitätenprinzip  gibt also im
ganzen keine  klare unzweideuttge Auflösung dieses
Problems. Der Kamps um Elsaß-Lothringen, der jahre¬
lang ein rein theoretischer zu sein schien, ist in Wirk¬
lichkeit zum Kamps um einen kostbaren realen  Besitz
geworden. Wenn Frantteich die deutsche Hälfte der
lochringischen Eisenbecken erobern könnte, daun könnte
Frankreich seine Produktion verdoppeln. Es geht aber
nicht allein um Eisen ', sondern auch um Kalisalze,
die im Elsaß entdeckt worden sind. Frantteich könnte
durch Besitz des Elsaß seinen Landbau unabhängig
von der deutschen Kaliproduttion machen. Darum ist
keine  Rede davon, daß Elsaß-Lochringen, falls die
Entente siegt, selber  über fein Geschick bestimme»
darf ! Die Entente verfolgt ein rein MpscWWMes,
— ' - I u| , > l ~ä:;



ES ist gut, twfj man auch int neutralen AuSlanl
den wirklichen Sinn des Krieges und seine grausam«
Verlängerung zu erkennen beginnt.

. rW
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Der Krieg zur See.
EnMsches Minenattentat an Schwedens Küste.
Vergangenen Sonntag fuhr ein schwedischer Tanch-

fer vor der schivedischeu Westküste auf eine Mine unl
sank. Dabei kamen acht schwedische Seeleute um. Ein«
amtliche Erklärung des schwedischen MarineamtS stell:
fest, daß es sich um englische Minen handelt. In
Anschluß hieran bemertt „Stockholms Dagblad" :

„DaS fürchterliche Minenunglück, das acht Schwe-
den das Leben kostete, ist die Folge der Auslegunx
eine- für die schwedische Schiffahrt und Fischerei
äußerst gefährlichen Minenfeldes unmittelbar vor un-
seren Küsten, wenn nicht sogar innerhalb der schwedi¬
schen Gewässer. In Gotenbnrg und ' an der ganzer
Küste von Bohus hat diese Minenlegung tteffte Ver¬
stimmung hervorgerufen. Es ist zum mindesten auffal¬
lend, daß man in London dieses Minenfeld an ge¬
sagt, sondern ohne Warnung ausgelegt hat . Man kanr
nicht umhin, an die Minenlegung rn der Schelde
Mündung zu denken, die ein holländisches Schiff unl
seine nichtsahnend« Besatzung ins Unglück stürzte. Di,
Maßnahme ist ein neuer Beweis für die Verwilde
rung der Kriegführung."

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Der Kamps der Ire «.

Wie „Times" aus Dublin erfährt , haben die iri
scheu Nationalisten beschlossen, zu den Verhandlung«
über die Homerule-Vorlage im englischen Unterhaus«
nicht zu erscheinen.

Die Geldsammlung gegen die Wehrpflicht hatt>
bis zum 9. Mai in 211 irischen Vereinen trotz de,
Armut des von England ' so gründlich ausgeplünderter
Landes schon 1 320 000 Mark ergeben.

Irlands unauslöschlicher Hast.
Im „Manchester Guardian " warnt der angesehen«

irische Schriftsteller George Russell in einer langen
schrift aufs eindringlichste vor den Gefahren der i: .n
feindlichen Politik . Irland sei nur theoretisch ein Ter

des Vereinigten Königreiches. Es habe taffächlich die
Union niemals angenommen, vielmehr schweigsam und
grollend von einer Rebellion zur anderen auf die
Stunde gewartet, da Großbritannien wie die ande¬
ren großen Reiche fallen werde. England habe die
irische Seele gegen sich. Wenn es darauf bestehe, den
irischen Willen zu brechen, werde in jeder Gemeinde
Blut fließen und ein unauslöschlicher Haß für Ge¬
nerattonen enfftehen, der sich über das ganze Briten¬
reich sowie die so viele verbannte Jrensöhne beherber-Snden Vereinigten Staaten verbreiten und überaUnfrnhr und Feindschaft gegen England erzeugen
werde. Insbesondere würden gewaltsam gepreßte
Soldaten,  die ebenso bereitwillig ihre Waffen gegen
di« englischen Offiziere wie gegen den Feind kehrten,
für Engjand keinen militäristhen Wert haben.

„Manchester Guardian " empfiehlt diesen Brief
allen, welche die von der Regierung Lloyd Georges
geplante Vergewalttgung Irlands als eine unbedeu¬
tende und vorübergehende Sache ansähen.

- England kündigt die Handelsverträge.
Die englische Regierung gibt bekannt, daß sie die

Absicht habe, ähnlich vorzugehen wie die französische
Negierung und alle Meistbegünstigungsverträge zu
kündigen, um freie Hand für seine Wirtschaftspolitik
p» erhalten.
^ - Frankreichs Fleischratton. T *

In der Absicht, größerer Fleischankäufe für die
fleischlosen Tage Mittwoch bis Freitag zu unterbinden,
>at der französische Verpflegungsminister angeordnet,
ratz in ganz Frankreich Dienstags nur 200 Gramm
Fleisch auf den Kopf abgegeben werden dürfen.

-PF m *t  KSstkartc f»r die Schweiz. --
Am L Juni wird die Käsekarte in der Schweiz

in Kraft treten. Me Monats  ratton für Konsumenter
beträgt 250 Gramm.  Keine Käsekarte erhalten Kin¬
der unter Mei Jahren und Selbstversorger. Viehhal¬
ter, Schwerarbeiter und Landarbeiter während der
Erntezett erhalten die doppelte Ratton . ^

' Ei« AnarchistcuaufstlNlS iu Moskau. .
Ein Kampf zwischen Bolschewisten und Anarchisten

hat nach einer Reutermeldung iu der Nacht zum
Sonntag in Moskau begonnen. Die Sowjettruppen um¬
zingelten die Gebäude der Anarchisten, darunter ühr
Hauptquartier , den ftüheren kaufmännischen Klub, auj
dem eine große schwarze Fahne mtt der Aufschrift
„Anarchie" weht. Die Anarchisten lehnten die Ueber-
gabe ab und verteidigten sich mit Geschützen, Panzer¬
wagen und Handgranaten . Aehnliche Kampfe fanden
in anderen Straßen statt. Die sogenannten anarchisti-
jchen Föderalisten zogen nach halbstündiger Beschie-

E  die weiße Flagge auf. Die beiderseitigen Verlustebisher ui«ht bekannt. Beim Kreml, dem Sitz der
Kommissare, sind viele Geschütze aufgestellt. Am

Sonntag mittctg dauerte der Kampf noch an.

Kleine Kriegsuachrichtcm.
" Gordou Bennett , der Inhaber des „Newhork

Herald", ein großer Sportsgeschäftsmann und noch
größerer Deutschenfeind, ist in Beaulieu gestorben.

" Infolge der sich stets verringernden Zufuhr der
notwendigen Baumaterialien sehen sich die norwegi¬
schen Wersten gezwungen, ihren Betrieb ganz erheblich
einzuschränken.

“ Ein Kriegsberichterstatter , welcher Upern besuchte,
meldet, Apern sei in der Tat nur noch ein Trümmer¬
haufen. Nicht ein einziges Haus stehe mehr.

Von den Fronten.
(Amtlich.) Großes Hauptquartier , den 13. Mai

1918. (WTB.) , .
Westlicher Kriegsschauplatz.

Nördlich vom Kemmel hatten örtliche Angriffs¬
unternehmungen vollen Erfolg und brachten 120 Ge-
fangene ein. Unser Angriff traf in der Ablösung be¬
findliche Truppen und kostete den Franzosen hohe
nlnttge Verluste. Der Artilleriekampf^ blieb im Ge¬
biete des Kemmel gesteigert. Heute ftüh haben sich
dort mtt französischen Vorstößen neue Jnfanteriegefechte
entwickett.

Zwischen der Lhs und dem La Bassee-Kanal an
der Scarpe und bei Bucquoh war die feindliche Ar-
ttllerie namentlich während der Nacht rege.

Zwischen Ancre und Somme drangen wir in kur¬
zem Stoß an der Sttaße Brah —Corbie in englische
Linien ein und behaupteten das gewonnene Gelände

gen zweimalige starke Gegenangriffe des Feindes.
, rr Unterstützung der Infanterie hielt lebhafte Artil-
lerietüttgkeit an.

Bei Villers Bretonneux , beiderseits der Luce und
Avre lebte der Feuerkampf vielfach auf. Auf dem
westtichen Avreufer griff der Feind unsere Linien bei
Echte! an. Unter schweren Verlusten wurde er zurück-
geschlagen.

' In einzelnen Abschnitten Erkundungsgefechte.
Unsere Flieger schossen gestern fünf feindliche Fes¬

selballone ab. An den Kampfftonten sehr rege nächt¬
liche Fliegertättgkett . t

Wir bewarfen Calais , Dünkirchen und andere rück¬
wärtige Munitionslager und Bahnanlagen des Feindes
ausgiebig mtt Bomben. , , _ m

Von den anderen Kttegsschanplätzen nrchts Neues.
Der ErPe Geueralquarttermeister : Ludendorff.

Das Feldheer braucht dringend Hafer
Heu und Stroh ! Landwirt « helft dem
Heere!

Vor dem Kriegsende.
E«qla«P sorgt sich wegen des Kttegsausganges.

In einem Leitarttkel des „Daily Graphic" vom
30. April finden sich folgende sorgenvolle Aeußerungen:
Wir erleben zurzeit die kritischste Phase des ganzen
Ktteges, und sie ist vielleicht schwerer. ^als im all¬
gemeinen angenommen wird. Gerade in drezem Augen-
^Ucke wird die Frage , ob Sieg oder Niederlage, ent¬

fiedert, und nur sie können eine uns befttedigende
-»ntwort bttngen . SoNte die Anttvort ungünstig aus-
fallen, so wäre alles verloren . Viele Jahre wurden
vergehen, ehe wir unsere jetzige Stellung rn der Welt
sUrückgewännen, ja , wir würden sie vielleicht me wre-
;rgewinnen. Sollten unsere Truppen eine schwere

„ttederlaae erleiden, so wären wir daherm all den
Schrecknissen auSgesetzt, die über andere Länoer her¬
eingebrochen sind. Nie haben wir im geringsten auch
nur daran gedacht, eine solche Gefahr könnte auch
«ns bedrohen.

Bezeichnend für die innere Lage in England ist
eine Aeußerung des Herausgebers der -'Nation ,
Maffttigham. Dieser schrieb am 6. Mai zu der Red«
Lord Cecils über die angebliche deutsche Friedens¬
offensive:

„Und Während diese herzlosen und unsinnigen
Worte fallen, st erben unsereKinderzuTau-

^ Heute reden die englischen Minister schon ganz
anders , als Lord Cecil noch vor 14 Tagen.

«sägftch eine Friedensrede in England.
Der englische Minister Austen Chamberlain

tonte in einer Rede in London:
Wir sind in einen gigantischen Kampf verwickelt

Dann fuhr er fort : Es könne zwar zu einer augen-
bliiÄichen Pause kommen, aber es ruhe doch am
allen Völkern der alliierten Länder die Ausgabe, dev
Armeen alle erforderlichen Opfer zu bringen. Du
enattsche Regierung stehe dem Frieden liicht gleraigulttx
gegenüber. Aber es sei ganz nutzlos, von Frieden zn
wrechen, ehe die große Kampfprobe beendet und du
Entscheidung aus dem Schlnchtfelde gefallen fei.

spr «- • Wie sieht es im Westen aus?
Lassen wir neutrale Beobachter sprechen. Heut«

liegen zwei dänische Stimmen vor.
„Polittken" (Kopenhagen) vom 13. Mai führt aus

Wenn die Kampfpause so lange dauert , so liegt dies
«attttlich daran , daß die deutsche Heeresleitung dies¬
mal alles bereit haben will , um bis zum Kanal durch¬
zustoßen. Der neue Angriff kann die entscheidende
Schlacht des Krieges werden. Wird das englische Heer
zur Räumung von Frankreich gezwungen, so werden
die Franzosen, selbst mtt amerikanischem Beistand, nicht
länger aushalten können."

Und „Fhens Venstreblad" (Odense) vom 11. Mai
schreibt: „Die Deutschen haben allen Grund , mit dem
erzielten Resultat zuftteden zu sein. Wir für unser
Teil glauben nicht, daß die deutsche Heeresleitung
damit gerechnet hat, auf einmal durchzubrechen. Dazu
haben die Deutschen ebenbürtige Gegner vor sich Der
Erfolg der beiden ersten Schlachten kann aber den
Deuffchen die Hoffnung geben, in der dritten , vierten,
fünften oder einer noch späteren Schlacht bis zum
Kanal vorzudringen und dadurch das englische Heer
außer Spiel zu setzen."_ 'ps ms

Österreichischer Kriegsbericht.
Wien,  15 . Mai . Amtlich wird verlautbart :
Im Gebiete des Monte Cornv haben sich erneut

örtliche Kleinkämpfe entwickelt, wobei sich der Italie¬
ner in einem unserer Feldwachennester festsetzte.

Der Chef des Generalstabes.
' ■i , \--Hl j

Ereigtttffe zur See.
Vor dem Hafen von Poia wurde ein italienisches

Torpedomotorboot versenkt. Flottenkommando.

Adrienne von Orchardstone.
Roman von G. Warden.

Autorisierte Bearbeitung von Max von Weitzenthurn.
40) (Nachdruck verboten.)

Der Graf hatte den Wunsch gehegts seinen Sekretär
zu sehen, um ihm mitzuteilen, daß er mit seiner Gemahlin
während einiger Wochen nach London fahre. Mancherlei
geschäftliche Dinge welche Aberdon während der Dauer der
Krankheit selbst besorgt hatte, mußten nun wieder vem
Sekretär anheimfallen, und der Graf fragte ihn. ob es
ihm angesichts der Krankenpflege, die er übernommen habe,
«röglich fei, sich dieser Dinge anzunehmen.

.Sehr gut Herr Graf, da ich die Post ja auch in der
Wohnung des Rentmeisters zu erledigen imstande bin,"
erwiderte Kilreyne. „Der alte Fleetwood hat, wie der
Herr Graf wissen werden, provisorisch die Arbeiten des
Rentmeisters wieder übernömmen; so wird alles in ge¬
wohnter Weise seinen Gang gehen. Ich zweifle also nicÄ
daran, daß ich dazu imstande sein werde, meine Funktio-
nen zu verrichten?"

Auch ich nicht," versetzte der Gras. „Aber ich möchte
Sie ooch auch nicht überbürden lieber Kilreyne,-und ich
ttö«. Sie sehen bereits ziemlich erschöpft aus ?"

'ft  Sekretär erklärte , daß er sich wohl genug fühle,
um Ales durchführen zu könen, was ferner wartete.

- )it," sagte der Graf. „Begleiten Sie mich jetzt in
ne' i. Bibliothek. Ich habe einiges mit Ihnen zu de-
«rechen werde mich aber kurz fassen, denn ich vermute, daß

Sie möglichst bald zu Ihrem Patienten zurückzukehren
wünschen."

Kilreyne war im Begriff, dem Grafen in das Bib¬
liothekzimmer zu folgen, als dieser von seiner Gemahlin
zurückgehalten wurde, die eine Frage an ihn zu richten
hatte. Der junge Sekretär schritt also allein voran, er-
wattend. das Bibliothekzimmer leer zu finden. Zu seinem
Erstaunen aber gewahrte er bei dem matten Licht einer
beschirmten Lampe Adrienne, die über einen alten Foli¬
anten .gebeugt in einem Fauteuil am großen Mitteltische
saß. Bei seinem Eintritt schnellte sie empor, mit einer
Miene, als gelte es. sich gegen einen Feind zu verteidigen.

»«Ich ahnte nicht, daß jemand hier sei," sprach er.

wie sich enffchuldigeud, nachdem er sie höflich begrüßt und
sie seinen Gruß kalt erwidert hatte.

,O bitte," entsprach sie, „ich entferne mich ohnehin!"
Und sie schritt der Tür zu, blieb abex. an derselben

angelangt, stehen und ftagte:
„Ihr Patient ist vermutlich bester?"
„Leider kann ich das nicht behaupten. Darf ich fragen,

weswegen Sie auf diese Vermutung kommen?"
„Weil Sie hier sind!"
In hochfahrendem Tone schleuderte sie ihm die Worte

gleichsam ins Antlitz, aber gar keine Notiz davon neh¬
mend, erklärte er:

„Ich kam, weil der Herr Graf es wünschte. Er hatte
mir einige Aufträge zu erteilen vor seiner Abreise nach
London?"

„Ah — Sie wissen, daß mein Vater verreist?"
„Er hat es mir soeben mitgeteilt. Darf ich mir die

Frage erlauben, ob Komtesse ihn begleiten?"
„Ich wüßte wirklich nicht, Herr Kilrctine, inwiefern

Sie das auch nur im allergeringsten interessieren könnte!"
entgegnete sie hochmütig. „Gewiß begleite ich meinen
Vater!"

In diesem Augenblicke trat der Gras ein/Während
seine Tochter an ihm vorüber und aus dem Gemache trat,
entging ihr nicht der Ausdruck, der in den Zügen des jun¬
gen Sekretärs deutlich zutage trat . Galt derselbe ihrer
angekündigtenAbreise? Oder was konnte derselbe sonst
zu bedeuten haben?

20.
„Wenn ich es mir recht überlege, Muz, weiß ich nicht

einmal, ob mir daran liegt,-mitzufahren!"
„Und ich dachte, meine liebe Adrienne. du seiest von

der Artssicht, von hier fortznkommen, entzückt!"
„Auch ich glaubte, mich-auf London freuen zu sollen,

denn es steht wohl einzig in seiner Art da für eine Grafen¬
tochter, wie ich es bin, in meinem Alter die Weltstadt noch
nicht zu kennen, aber das fünfte Rad am Wagen zu sein,
kann mir doch kein besonderes Vergnügen machen!"

„Du weißt recht gut, liebes Kind, vaß diese Worte
ei« Unrecht sind. Die Gräfin legt dir gegenüber den
höchstdenkbaren Aufwand von Güte an den Tag. "

»Ich leugne das nicht, trotzdem jedoch bin ich das. .. . . s . .V " t.

fünfte Rad am Wagen. Wenn auch du mitkämest. Muz,
daun ließe ich es mir .efallen!"

„Das ist unmöglich. Man kann den Haushalt nicht
sich selbst überlassen, abgesehen davon, vaß noch auch Tut»
hierbleibt!"

„Tutu könnte auch echt gut mitkommen!" beharrte
Adrienne.

„Das ist nicht gut möglich, liebes Kurv. Tutu ist sehr
lebhaft, und die Gräfin bevarf ver Ruhe!"

Frau Stafford führte oicses Gespräch nur völlig me¬
chanisch. Sie hatte Adrienne etwas zu sagen, hatte ver¬
sprochen. daß sie es übernehmen wollte, dem Mädchen
eine Mitteilung zu machen, welche nicht gut länger hin¬
ausgeschoben werden lonnte, aber sie wünschte aus ganzer
Seele, daß diese ihr peinliche Aufgabe schon überstanden
sein würde.

„Es ist eine abscheuliche Jahreszeit , um nach London
zu fahren," gab Adrienne ihren Gedanken weiteren Aus¬
druck. „Ende September befindet sich von der guten Ge¬
sellschaft keine Menschenseele dort. Es wäre viel besser ge¬
wesen. die Reise aus den Frühling zu verschieben. Ich
denke, zu jener Zeit werde ich auch bei Hofe vorgestellt
werden —"

„Ich — ich weiß nicht, liebes Kind," stammelte Frau
Stafford in steigender Verlegenheit, „früher oder später
wird es wohl zu geschehen haben, aber bi/ jetzt hörte ich
noch nichts davon erwähnen!"

„Natürlich hat es zu geschehen!" rief Adrienne aus.
„Du tust ja gerade, als ob auch nur der leiseste Zweifel
möglich sei. — Freilich," fügte sie voll Bitterkeit hinzu,
„bin ich jetzt nur die Stieftochter der Gräfin Aberdon,
aber in Zukunft —"

Die Erzieherin starrte stt an, ohne ein Wott der Er¬
widerung zu finden.

„Warum starrst du mich so an, Muz?" unterbrach
Adrienne sich bitter. „Man sollte meinen, du verständest
mich nicht. Du weißt doch so gut wie ich, daß, da mein
Vater keinen Sohn hat, früher oder später einmal das
Majorat auf mich übergehen muß. Du tust ja gerade, als
ob du dies noch nicht vernommen hättest!"

Frau Stafford brach in Tränen aus.
(Fvrksetzuytz
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Vom A-Bootkrieg.
Die tägliche U-Bootbeute.

(Amtlich.) Berlin,  17 . Mai . Unsere Untersee¬
boote haben im Aermelkanal und an der Ostküste
Englands wiederum 13(MW Bruttoregistcrtonnen feind¬
lichen Handelsschiffsraumes versenkt. — Zwei Dampfer
wurden aus stark gesicherten Geleitzügen herausge¬
schossen. Der^Lhef des Admiralstabes der Marine.

Die Schweiz wird geknebelt.
Ganz nach dem Rezept Griechenland. Die Entente

droht mit der Einstellung der Getreidelieferung, wenn
die Schweiz in ein Kohlenabkommen mit Deutsch¬
land einwilligt , wonach die deutschen Kohlen nicht
in der Schweiz zur Herstellung von Munition für
Frankreich verwandt werden, was durch ständige deut¬
sche Kontrolle festzustellen wäre. Die Lieferung der
Kohle sollte für 90 Francs die Tonne erfolgen und
20000 Tonnen monatlich betragen.

Die Entente sucht die in diesem Vertrage vor¬
gesehene KontroNe der Verwendung unmöglich zu
machen, indem Frankreich sich zu einem Kohlenliefe-
cungsvertrag erbot. Frankreich war auch bisher schon
mr Kohlenlieferung verpflichtet, aber es hat diese
Aeferungspflicht nicht erfüllt , offenbar deshalb haben
dann Betriebe, die für Frankreich arbeiteten, sich deut¬
sche Kohle auf Schleichwegen verschafft. Da der Schweiz
die von Frankreich angebotene Menge nicht genügte,
auch die Lieferungssicherheit höchst zweifelhaft war , ge¬
nehmigte der schweizerische Bundesrat das Abkom¬
men mit . Deutschland. Darauf trat die Entente da¬
zwischen. Für diesen Fall hat der französische Ge¬
schäftsträger der Schweiz den Wirtschaftskrieg seitens
der Entente in Aussicht gestellt. Gegenüber den unab¬
sehbaren Folgen des von der französischen Regre-
cung angedröhten Wirtschaftskrieges hat die Schweiz
sich eine' Ueberlegungsfrist bis zum 2A. Mai erbeten
- Wirtschaftskrieg bedeutet Einstellung der amerika
nischen Getreidezufuhr, die ohnehin in der letzten Zeit
durch Frankreich so gut wie unmöglich ge,nacht wurde

* * *
U-Bootkrieg für England „befriedigend verlaufen".

Auf eine Anfrage im englischen Unterhause über
die Wirkungen des U-Bootkrieges ließ die Admiralität
antworte^ ! ^ . . „

,Zm ganzen ist der U-Bootkrreg nach ferner all¬
gemeinen Richtung seit dem 1. Januar ganz befriedi-
gend verlaufen. Nachrichten aus neutralen Ländern,
sowie die wachsende Prahlerei und die öffentlichen
Ableugnungen des Feindes beweisen unsere Erfolg«
in letzter Zeit ." .

Aber, aber . — der Regrerungsredner fuhr
fort:

„Aber die Admiralität ist gegen die Veröf-
entlichung  sowohl guter wie schlechter Resultate

eines kurzen Zeitrauins . Sie wird dagegen auch werter
Meldungen über Kämpfe mit feindlichen U-Booten
zur Veröffentlichung zuzulassen, wenn  das öffentliche
Interesse es erlaubt ."

Man wird in England neuerdrngs aber rech!
bescheiden. Der Präsident des Handelsamtes gab zu
daß die Einfuhr 1918 nur die Hälfte von 1913 aus¬
machen werde, und setzt hinzu, . „daß das Land be>
einer offenbar ganz geringen Einschränkung  mn
etwa der Hälfte der Einfuhr vor dem Kriege auskomm«
könne. Dies sei eine wertvolle Lehre und sollte nact
dem Kriege nicht vergessen werden. Man sollte es
sich nicht wieder  erlauben , für einen so großer
Teil der wesentlichen Bedürfnisse von fremder
Hilfsquellen abhängig zu werden. Es sei « ne völlig«
Wandlung des ganzen industriellen Lebens des Lan¬
des eingerreren. aber Heute im vierten Kriegsjahre
fei die Gesamterzeugung der Industrie nur ein ganz
klein wenig  niedriger als vor dem Kriege."

Selbst bei diesen Großsprechereien muß man also
die Notwendigkeit von Einschränkungen wegen des
U-Bootkrieges zugeben. , .

) Von den Fronten.
(Amtlich.) Großes Hauptquartier , den 17

1918. (WTB.)
Mai

^ 5 Divisionen Italiener tot de« Bogese». "
Nach einer Meldung des „Zürcher Tagesanzei¬

gers" beträgt die Stärke der italienischen Verbände
an der Vogesenfront 4 bis 5 Divisionen. In Italien
stehe augenblicklich nur eine englische und franzö¬
sische Division an der Front , während die Reserven
in der Hauptsache aus Besatzunĝ - und Etappentrup.
pen bestehen sotten. . ... . .

Westlicher Kriegsschauplatz.
Ein feindlicher Monitor beschoß Ostende und fügte

er Bevölkerung erhebliche Verluste zu.
An den Kampffronten war die Feuertätigkeit nur

n wenigen Abschnitten gesteigert. Rege Erkundungs-
ätigkeit hielt an . Bei Abwehr stärkerer englischer
Sorstötze nördlich von der Scarpe und bei Beau-
nont—Hamei sowie bei erfolgreichen eigenen Unter¬
lehmungen südlich von Arras machten wir Gefangene.

An der übrigen Front nichts von Bedeutung.
Gestern wurden 18 feindliche Flugzeuge und 1

Fesselballon abgeschossen. Leutnant Löwenhardt errang
einen 22., Leutnant Windisch seinen 21. Luftsieg.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.
' „wtedf •

i Politische Rundschau.
— Berlin,  17 . Mai 1917.

— Der Landrat des Kreises Neuruppin wird am
1. Oktober d. I . aus seinem Amte treten . Prinz August
Wilhelm von Preußen wird sein Nachfolger.

* ,-v

:. Ei» Ersatz-Reichstagspräsidnlt , ein Hilfspräsi¬
dent, soll wegen der Krankheit des Präsidenten Kämpf
in Aussicht genommen worden sein.

:: Auswärtige Politik im Bundesrat . Der Bündes-
ratsausschuß für auswärtige Angelegenheiten soll sich
am 22. d. M., gleich nach Pfingsten , versammeln. Ur¬
sprünglich war beabsichtigt, den Ausschuß noch vor
Pfingsten zusammenzuberufen. Dies erwies sich aber
als nicht möglich, da der württembergische Minister¬
präsident durch die Verhandlungen des württember-
gischen Landtages in Stuttgart zurückgehalten ist.

:: In Elsatz-L̂ctl,ri«gen bildete der Grundbesitz
in französischen Händen, der an leistungsschwache von
Frankreich abhängige Pächter verpachtet worden war.
ganz wie der irische Grundbesitz, deren Pächter durch
irische Lords als „Grundherren " ausgebeutet werden,
eine der stärksten Grundlagen für die sranzosenfreund-
liche Agitation . Deutscherseits ist demgegenüber die
Ländergesellschaft Westmark G. m. b. H. zu Straßburg
gegründet worden. Sie hat den Erwerb , den Ver¬
kauf, die Aufteilung und Zusammenlegung von Grund¬
stücken sowie die Ausführung von Bodenverbesserungen
insbesondere im lothringischen Grenzgebiet zur Auf¬
gabe. Die Gesellschaft wird auch Grundbesitz fran¬
zösisch« Staatsangehöriger erwerben und bestrebt sein,
au die Stelle der vom Ausland abhängigen kapitals-
kchwach« . Pächter selbs.wirtschaftende leistungsfähige
deutsche  Landwirte ^u setzen. — Die „Westmark-
G. m. b. H." bestreiter jetzt, die Absicht zu haben,
vstpreußische Landwirte dort anzusiedeln.

:: Zum Kampfe über die „Richtlinien zur Ukraine-
p- kitik", besonders über die Vorgänge im Hauptaus¬
schuß des Reichstages, gibt der fortschrittliche Rerchs-
tagsabgeordnete Conrad Haußmann im „Beobachter'
in Stuttgart folgende Darstellung : Er habe im Auf¬
träge der volksparteilichen Kommissionsmitglreder und
im Einverständnis mit den Abgeordneten des Zen¬
trums und der Sozialdemokratie den Text der „Richt¬
linien zur Ukrainepolitik" vor der Einreichung der
Resolution dem Vizekanzler von Payer vorgelegt; aus
die vom Vizekanzler gegen eine förmliche Beschluß¬
fassung geäußerten politischen Bedenken seien d,e volks¬
parteilichen Abgeordneten sowie die Abgeordneten der
anderen Parteien sofort bereit gewesen, diesen Beden¬
ken Rechnung zu tragen . Dies gelte auch' von dem
Antragsteller Erzberger , der mit dem bei den Ver¬
handlungen mitwirkenden Vorsitzenden der Zentrums¬
partei , Abgeordneten Gröber , durchaus konform ging.
Der angebliche „Vorstoß" gegen die Reichsregierung
ist, wie so viele andere Ausstreuungen , ein tenden¬
ziöses Märchen. Es zählt zu dem durchsichtigen und
aussichtslosen Zweck, zwischen den Mehrhettsparteien
oder zwischen diesen und der Reichsregierung eine
Entfremdung herbeizuführen.

•isi -mzi
Lskckles.

A Bor Rhckbarberblättern warnt wegen der darin
ienihaltenen Oxalsäure das Reichs-Gesundheitsamt; es
äußerte sich in einem Gutachten darin , daß sich die
Blattstiele und Blätter  des Rhabarber in ihrem
Gehalt an Oxalsäure beträchtlich unterscheiden. Der
Gehalt an dieser Säure in den Blattstielen ist gering
und unbedenklich. Ganz besonders sei von der Ver¬
wendung der Blätter in Form einer Mischung mit
Spinat  gewarnt . Häufig haben sich in dieser Zu¬
sammensetzung heftige Diarrhöen . Mattigkeit , auch Nie¬
renentzündung eingestellt, was für Vergiftung durch
Oxalsäure spricht. Es sei dringend empfohlen, wenn
man Rhabarberblätter durchaus verwenden will, sie
vor dem Genuß abzukochen und ohne das Koch¬
wasser  zu lassen. Zweckmäßig ist es, dem Koch¬
wasser etwas Kalk  zuzufetzen, um die lösliche Oxal¬
säure im Rhabarber tot die unlösliche Kalziumverbin¬buna überzuWdren.

* Das Eiserne Kreuz 2. Klaffe erhielt bei den
Kämpfen im Westen Eduard Brandstetter von hier,
Erbenheimerflraße 26 wohnhaft.

ff Iarckees Enttäuschung.
ft ** Bekenntnisse eines amerikanischen Offiziers,

r Ein vor kurzem von UNS eingebrachter amerika-
nisther Berufsoffizier erzählte offenherzig, daß er sich
die Tätigkeit der Amerikaner in Frankreich ganz an¬
dere vorgestellt habe, als sie sich innerhalb ferner
Truppe abspielte. Er hatte erwartet , gerade zum
».letzten Rennen" gelontmen zu fern mtt> den Deut¬
schen den Gnadenstoß mtt versetzen z» können! Denn
— „als wir in Frankreich landeten , sagte man unS, daß
die Denffchen angegrfffen und bis hinter ihre Gren¬
zen zurückgeworfen wurden !" »

Die Enttäuschung des amerikanischen Offiziers war
groß, als er die Situatton mit eigenen Augen schauen
konnte; zu den ihm gewordenen verheißungsvollen
Begrützungsworten in Frankreich bemerkte er resigniert:
„Jetzt spricht man hiervon nicht mehr! (Vom Zurüitt
werfen der Denffchen.) Im Gegenteil , man muß sich
wehren,  und unsere Soldaten , die darauf rech¬
neten, hier Lorbeeren zu ernten , müssen nur eine
Niedmlage verhindern.  Jt is indeed verh sorry.
(Das ist in der Tat sehr traurig .)"

Aber als prakttscher Amerikaner tröstete sich der
Geßnraene mit den bezeiickmenden Worten : ..Was uns

Amerikaner angeyr , so weroen nur uns immer an
Mexiko schadlos halten , um unsere Kriegskosten zu
decken. Die Europäer mögen sehen, wie sie mitein¬
ander fettig werden." _ M

Und sich gleichsam entschuldigend, fügte er leise
hinzu: „Wir hatten keine genügend große Armee, um
in der Welt Respekt einzuflößen. Die Kriegserklärung
war für uns nur der Vorwand , eine solche zu schaf¬
fen; jetzt, wo sie gebildet ist, muß sie notwendiger¬
weise die Kosten derselben einbttngen . Busineß is
Busineß." > .a

Auch wir können dazu nur sagen: JDffqjpp ist
Geschäft!"

Zur Herabsetzung der Brotration.
Wir träumen nicht von «kraiuischen Schlösser«.

Die Herabsetzung der Brottatton wurde nötig, als
sich das Versagen der ukrainischen Zufuh¬
ren  herausstellte ; wenn diese sich, was immerhin
möglich ist. im Laufe der nächsten Wochen erheblich
steigern sollten, wird die Ration schon binnen kur¬
zem wieder heraufgesetzt werden können. Wahrschein¬
licher ist allerdings , daß wir zunächst die Zufuhren
neuer rumänischer Ernte  und die ersten Ergeb-
niffe unseres eigenen Frühdrusches zur Auffüllung
uöttg haben; dann würde die Wiederherauffetzung erst
am 15. August erfolgen können.

Aber auch so würde die knappe Zeit nur höch¬
stens acht Wochen dauern , während wir im Vor¬
jahre 16 Wochen unter ihr zu leiden hatten . Damals
aber fehlten uns die Kartoffeln so gut wie völlig,
uud wir standen mitten in der gemüselosen Früh¬
jahrs- und Borsommerzeit. Das beides fällt wtzt weg:
niemand hat in diesem Jahre an Kartoffelnot ge¬
litten , und ihre Lieferung ist auch bis MM Som¬
mer hinein stchergestellt: wenn die Winterkartoffeln
spärlich werden, fangt die Frühkartoffel quelle
zu fließen an, und auch Spinat , Kohlrabi, Mangold
und Mö^ en werden von Mitte Juni ab zu haben fein:
manchen wird es auch sogar gelingen, Erbsen zu er¬
reichen. Zwar die Butterverhältniffe werden nicht
bester, aber die Belieferung an Ausstrich mitte In
war, wie jeder anerkennen wird , doch gut und wird
auch in Zukunft ausreichend bleiben So ist also das
allgemeine Bild der Ernährungsverhaltniffe bei Ein¬
tritt der Brotherabsetzung doch ein wesentlich erfreu¬
licheres als vergangenes Jahr , und die wenigen
Wochen werden zweifellos bester überwunden werden
als damals.

Vielleicht wäre das alles nicht nötig gewesen;
es ist nicht unmöglich, daß es „auch so" gegangen wäre
wie ja so manches im Leben eben geht, halb im
Traum . Aber es ist besser, wir träumen nicht von
ukrainischen Schlöffern und heimischen Schätzen. Von
letzteren schön gar nicht, denn es ist wirklich alles „er¬
faßt", was zu erfaffen war ; schärfer kann die Bet-
ttetbungsschraube kaum angesetzt werden, als diesmal
geschehen. So haben wir denn wieder vorbeugend zur
Rattonsherabfetzung gegriffen, weil wir wissen, daß sie
sicher in der Anwendung und eine neue Niederlage
fix de» Feind ist. _

Herabsetzung der Brotration.
Zwei Monate lang nur 160 Gramm.

Die Mutmaßungen , ob es noch zur Herabsetzung
der Brottatton kommen werde, sind nun der Gewißheit
gewichen. Vom 13. Juni ab findet, nachdem bereit»
am 1. Apttl die Ratton für die Selbstversorger um
4 Pfund monatlich herabgesetzt fft, eine Kürzung der
Tagesmehlration der Bersorgungsberechtigte« von 266
Gramm statt, wie im Vorjahre , wo aber diese Kür¬
zung schon am 15. Apttl einsetzte. Die Schwer- mrd
Schwerstarbeiterzulageu bleiben in bishettger Höhe be¬
stehen.

Es läßt sich denken, daß die leitenden Instanzen
nur mit Widefftreben an diese Kürzung herangegange«
sind, vor allem, da man nicht wie im Vorjahre die
Fleischratton Herauffetzen kann. .

Gegenüber der guten , ja teilweise recht guten Kar¬
toffelernte des Jahres 1917 war die Brotgetreideernte
nur mittel,  und man konnte, wie das die Land¬
wirte schon an der Hand der Frühdruschergebnisse vor¬
aussagten, von vornherein annehmen, daß wir in den
letzten Monaten wieder zu einer Kürzung schreiten
mMen . Man erwartete diese Kürzung sogar schon
viel eher, und von mancher Seite wurde sogar einer
früheren Kürzung das Wott geredet, um nur ja recht
sicher zu gehen. . » .

Man enffchloß sich aber zur einstweiligen Bei¬
behaltung der vollen Ration , bis man übersehen konnte,
ob die ukrainischen Zufuhren nicht eine Herabsetzung
überhaupt überflüssig machen würden. Dies hätte sich
durchführen lassen, wenn die Uttaine die verabredeten
Mengen rechtzeitig liefern könnte. Die Möglichkett, daß
dies geschehen kann, wollen wir zwar auch heute
noch nicht schlankweg bestreiten, aber sie ist doch, trotz¬
dem alles geschieht, um möglichst viel Getreide schnett
hereinzubekommen, ein sehr unsicherer Faktor, und
es ist wohl ttchttger , sich darauf nicht zu ŝ r zu
verlassen, nachdem sich im Laufe der letzten Monate
herausgesteltt hat , wie undurchsichttg die Lage m
der Uttaine in jeder Beziehung, so auch hinsichtttch der
Getteideablieferung fft. „ „ , _ _

Die österreichischen Blätter bringen allerlei Zah¬
len über die uttainischen Lieferungen und lasten die
Hoffnungen hoch schwellen. Aber die Oesterreich«
haben es auch nöttg , Hoffnungen hochzuhalten. Es m
gleicherweise falsch, wenn man sich bei uns « zäh« ,
daß es den Oesterreichern noch so gut ginge, oder daß
wir ihnen mit Getreide hätten aushelseu müsse». Dre
genügen, von uns vorschußweise au Oest« reich gelte-
fetten Getteidemengen kommen überhaupt für unser«
Brotversorgung nennenswett kaum in Bettacht und
sind uns zudem in anderer Form zurückerstattet.
Auf der anderen Sette war es notwendig, Oesterreich
zunächst aus d« Uttaine vorzugsweffe zu belttfern.
Die ErnährungSvettMtnisse ttl^Deuffch-^ ŝ ^ ü^ sind.



aoch« M p« HWeqeer a*s «et nm,  wos
ba» etwas seltsamen Wunsche der De«tsth4. , ^

ht, ernührunaspoVllsth mit Teutfihland ver-
zu werden. Also man darf eine Schuld an

der MMoenviglett der Brotherabßetzung nicht etwa 1tu»
ferevl Bundesgenossen austmrden.

Jur Znlande selbst ist mit der Erfassung wichl ge»
dm, was geschehen konnte. Di« Landwirte wissen ein
8W> davon zu fingen, und auch die Städter , die
stch einchgermatzeu auf dem Lande auskennen, geben
pr, doH alles angewandt ist, um das vorhandene Ge-
fegfbe hereinzuberommeu.

Die Feststellungsausschüsse, die auf dem Lande
oßeyach nicht mit besonderem Wohlwollen angesehen
awrbcti, haben sich doch besser als ihr Ruf erwiesen.
Gevcwe sie habmr in den Städten überall ihre zün¬
ftige» Erfahrungen auf dem Lande mitgeteilt, und
man hat aus sozialdemokratischenKreisen wiederholt
hör« können, doch die Landwirte, wenn sie nur rich-

werden, doch alles Entbehrliche abzu-
iind. So haben gerade diese Ausschüsse

tlich dazu beigetragen, daß man auch in den
»tat dem Zwang der BrotcherabsetzungVer¬

ständnis entgegenbringt.
Wenn das Wetter uns uicht im Stiche läßt , wer

den wir bei der frühen Legetation wieder wie tat Vor¬
jahre eine zeitige Ernte habe«. Die Reichsgetreide-
ftate hat sich die vorjährigen Erfahrungen für der
Krühdrusch zunutze gemacht; wenn derselbe also schor
Ml 7 uns aus schwerer Bedrängnis erlöst hat, so darl
RNk« angesichts der weitgehend« : Vorbereitungen , die
in diesem Jahre dafür getroffen sind, um so sicherer
Mit einem vollen Erfolge der Frühdruschakriou rech¬
ne». Wie man hört , wird auch beabsichtigt, die Win-
ltagerste, deren Ernte ja etwas früher als die des

rs Legt, strfort für die Brotvermahluug heran-

Dauer der Kürzung wird also.in diesem Jahre
schr viel kürzer sein als im Vorjahre , wo sie volle
vier Monate dauerte. Diesmal werden wir mtt höch¬
stens zwei Monaten auskommen. Aber die Kürzung
wird uns allen schwer fallen, wie wir nicht leugnen
wollen. Immerhin gehen wir mtt einer besseren Krüste-
reserve in die Zett der Knappheit, als im Vorjahre,
denn der Ernährungszustand in Stadt und Land ist in
diesem Jahre besser wie im Frühjahr des vorigen
Jahres . Dazu haben verschiedene Umstände beigetrageu
vor allem die so sehr viel günsttgere Kartoffelernte, und
di« Möglichkeit, sich darin in Stadt und Land aus¬
kömmlich einzudecken. Es besteht die sichere Aus¬
sicht, die jetzige Kartoffelratton bis zum Eintritt der
Krühkartoffelernte beibehalten zu können. Sehr viele
Kamillen waren zudem in der Lage, sich aus inoffi¬
ziellem Wege mtt manchen Zuschüssen zu den Ballonen
zu versehen. Auch ist aus dem besetzten Gebiete doch
so manches hereingekommen, was uns mtt durchgeholfen
hat. Die Organisation der Verteilung hat sich besser
llngewbt, so daß allerlei nervöse Hemmungen wegfie¬
len; kürz und gut , unser Ernährungszustand ist in dic¬
kem Frühjahr ein besserer als vergangenes Jahr , wie
'Mt das wohl England nicht hat träumen lassen.

Die AleiWratto « kann ja nun leider nicht erhöht
»erden, vaßür aber werden wir täglich 25 Oranna
flpfifter für die Hers»«, im Mona / M » 7Ä> HraMU
tutffc  bekommen. Bor allem aber haben wir die fast
üMg gemüselose Zeit des Frühjahres nicht unter der
öerrsthafi der Broteiusparung zuzubringen brauchen
and können damit rechnen, daß, was rms an Brot

fich durch Gemüse einigermaßen ersetzen Atzt,
den Erfahrungen des BorjichveS wird man im

Aastk auch auf eine weitere Steigerung der Fischznsuh-
ceu rechnen können. So werden in der Hoffnung dos
itnen Zieles — des Sieges unter allen Umstände» —
rnchl diese Zett der Brotknappheit in der Gewißheit er¬
trage», daß auch fie ihr Teil zur Erreichung einer

Zukunft beitragen wird.

Kirchliche Nachrichten, «ierstadt.
Evangelischer Gottesdienst.

Senntag , 19. Mai.
Erster Pfingfttag.

Morgens 10 Uhr : Lieder Nr. 116 - 380. — 119
Text : Ep . Galater 4, 6. 7.

Beichte und h. Abendmahl: Nr. 157. — 168. — 158.
Die Kirchensammlung ist für da« Wiesbadener Bettungs-

Hauŝ bestimmt.
Mittags 2 Uhr : Kindergottesdienst. — Lieder Nr.

400. —117. Text : Apostelgeschichte1, 1—12
38. Häsekiel 36, 26. 27.
Montag, 20. Mai . Zweiter Pfingsttag.

Morgens 10 Uhr: Lieder Nr . 119 — MO — 123.
_ Ep. 2. Timotheus l , 7__ -

Kath. Kirchengemeinde.
Bierstadt.

Sonntag 19. Mai.
Hochheiliges Pfingstfest.

Morgens 8 Uhr: Hl. Messe.
Morgens 9% Uhr: Hochamt mit Predigt u. Te Deum.
% Uhr: Pfingfi-Anvacht.

Montag , 20. Mai.
Zweiter Pfingstfeiertag.

Gottesdienst wie an Sonntagen.
Werktags hl. Messe 7»» Uhr.
Freitag Abend 8 Uhr Mai -Andacht. ,, . . .

Wiesbadener Theater.
KSnigliches Theater.

Sonntag , 19. Aufg. Ab. Oberon. 7 Uhr.
Montag, 30. Aufg. Ab. Die Rose von Stambul . 7 Uhr.
DienStag, 21. Ab. D. » ida. 7 Mr.
Mittwoch, 22. Ab. B. Saul . 7 Uhr.

Residenz-Theater , Wiesbaden.
Sonntag , 18. Die Siebzehnjährigen. 3% Uhr.

7 Uhr. Unter der blühenden Linde.
Montag, 20. Familie Hannemann . 3% Uhr.

Die reiche Frau . 7 Uhr.
Dienstag, 21. Unter blühenden Linde. 7 Uhr.
Mittwoch, 22. Die Kameliendame._ 7 Uhr.

Kurhaus Wiesbaden.
Konzerte in der Kochbrunnenanlage täglich an Wochen¬

tagen 11, Sonn - und Feiertags 11' /, Uhr.
Sonntag , 19. 4 und 8 Uhr. Abonn.-Konzert des Kur-

»rchest.
Montag, 89. 4 Uhr. Abonn.-Konzert des Kurorchest.

8 Uhr . Shmphonie -Konzert.
Dienstag, 21. 4 und 8 Uhr. Abonnements -Konzert
_ des Kurorchesters.

Bekanntmachungeit
Alle Kartoffelverkaufs- oder Ausgabestellen sind seitens

der Herren Bürgermeister auf das strengste anzuh iltrn, daß
Kartoffel auf bereits verfallene und auf noch nicht gültige
oder ohne Kalloffrlmarken unter keinenUmständen verabfolgt
werden. Jede Kartoffelmarke ist für ihre Gültigkeitsdauer
deutlich mit dem Datum ihrer Gültigkeit ke mtlich gemacht.

Die Herren Bürgermeister werden veranlaßt, dahin zu
wirken, daß die in den Ausgabestellen'vereinnahmten Kar¬
toffelmarken allwöchentlich auf dem Bürgermeisteramtabzu¬
liefern sind.

Zuwiderhandlungen sind durch Entziehung der Verkaufs¬
berechtigung zu bestrafen.

Gleichzeitig wird nochmals darauf hingewiesen, daß für
die Versorgungszeit der Bezugsberechtigten bis zum 13.
Sept. nur die rosafarbene Kartoffelkarte Gültigkeit hat. Be¬
kanntlich ist mit Beginn der Gültigkeit dieser Kartoffelkarten
das System der festen Kundschaft in Kraft getreten. Somit
müssen alle Personen, die auf Kartoffelmerken Kartoffeln
beziehen, einer Verkaufsstelle angehören und sich in die da¬
selbst aufliegdude Kundenliste rintragen. Dasselbe gilt auch
für alle Schwerarbeiter für den Bezug der ihnen zustehen¬
den Kartoffelzulage.

Die Verkaufsstellen dürfen an nicht eingetragene Kunden
keine Kartoffeln verabfolgen.

Wiesbaden, den 6. Mai 1918.
Der Kreisausschuß des Landkreises Wiesbaden,

von Heimburg.

Wer jetzt Papier verschwendet, versündig
sich am Vaterlande!

Am Samstag , den 25. Mai d. I .. abends 9 Uhr
findet im „Nassauer Hof" (G. Deinlein) die

— General-Versammlung—
des

Hans - nnd Grundbesitzer-Vereins Bierstadl
E. V.

statt.
Die Tagesordnung ist sehr wichtig und liegt es

im Interesse eines jeden Mitgliedes (auch Frauen ) die
Versammlung zu besuchen.

Der Vorstand.
Schäfer.

~ i w v 1 /  i v i ^ i >- ■

Haus- und Grundbesttzerverem
Bierstabt.

Tel. 6016 Geschäftsstelle Blumenstraße 2 ». Tel.6016
Zp vermieten sind Wonhnungen von 1—5 Zimmer z.

Preise von 100—850 Mall . Zu verkaufen sind verschie¬
dene Billen, Geschäfts- und Wohnhäuser, Bauplätzen und
Grundstücke in allen Preislagen. >

Schulranzen : Schulranzen
Grösste Auswahl Billigste Preise

otkoriort als Spezialität
A. LETSCHERT

Wiesbaden, Faolbrnnnenstr. 10. Reparaturen

Vorstehendes bringe hiermit zur öffentlichen Kenntis
Bierstadt, 16. Mai 1918.

Der Bürgermeister . H o f m a n n.

Bohnenstange» und
Spaliere sind zu haben bei
Karl Mayer , Privatstraße 2.

Ich bin gerne bereit
jedem Kranken zu
helfenu. Auskunft

zu geben.
Wiesbaden, Helenenstraße
Nr. 13,1.St ., Schuhmacher.

, Schöne 2— 3 -Zimmer«
Wohnung aus sofort oder
später zu mieten gesucht.
Näheres in der Geschäfts-
stelle des Blattes._

Für den Sommer oder ;
Kriegsdauer zu vermieten
2— 3 leere Zimmer in
Villa mit Gartenbenutzung
billig. Angebote in der Ex¬
pedition abzugeben._

Bekanntmachung.

Die Zwischerrscheine für die Schul- verschreibrmgett
und4^ % Schatzanweisungen der VII. Kriegs Anleihe
Können vom

27 , Mai ds. Js . ab

in die endgültigen Stücke mit Zinsscheinen umgetäüscht werden.
Der Umtausch findet bei der „Umtauschstelle für die Kriegsanleihen " , Berlin W 8 , Behren¬

straße 22 , statt. Außerdem übernehmen sämtliche Reichsbankanstalten mit Kasseneinrichtung bis zum 2.
Dezember 1918 die kostenfreie Vermittlung des Umtausches. Nach diesem Zeitpunkt können die Zwischen¬
scheine nur noch unmittelbar  bei der „Umtauschstelle für die Kriegsanleihen" in Berlin umgetaufcht werden.

Die Awifchenfcheine sind mit Verzeichnissen, in die sie nach den Beträgen und innerhalb dieser nach
der Nummernsolge geordnet einzutragen find, während der Vormittagsdienststundenbei de« genannten Stellen
einzureichen. Für die 5 % Reichsanleihe und für die 4^ % Reichsschatzamoeisungen find besondere Nummern-
verzeichniffe auszufertigen ; Formulare hierzu find bei allen Reichsbananstalten erhältlich.

Firmen und Kaffen haben die von ihnen eingereichten Zwischenscheine r e ch ts oberhalb der Stück¬
nummer mit ihrem Firmenstempel zu versehen.

Von den Zwischenscheinen für die l, III ., IY., Y. und YI. Kriegsanleihe ist eine größere Anzahl
noch immer nicht i« die endgültigen Stücke mit den bereits seit 1. April 1915, 1. Oktober 1916, 1. Januar,
1. Juli , 1. Oktober 1917 und 2. Januar d. Js . fällig gewesenen Zinsscheinen umgetauscht worden. Die Inha¬
ber werden aufgefordert, diese Zwischenscheine in ihrem eigenen Interesse möglichst bald bei der „Umtausch-
stelle für die Kriegsanleihen ", Berlin W 8, Behrenstraße 22 , zum Umtausch einzureichen.

Berlin,  im Mai ISIS.

Reichsbank-Direktorium.
Ha den st ein . v. Grimm.
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